
Nachhaltigkeit von Anreizen für wissenschaftliche
Forschung

Dr. Torben Schubert
PD Dr. Ulrich Schmoch



1. Einleitende Bemerkungen

• "Nachhaltigkeit" Begriff aus der Ökologie
• Zentrale Aussage: Organisation der aktuellen Produktion eines Systems ohne 

Gefährdung der zukünftigen Produktionsfähigkeit
• Hauptziel der wissenschaftlichen Forschung: Erzeugung neuen Wissens

• Aktuelle Diskussion: Zweifel an der Effizienz der Selbststeuerung der 
wissenschaftlichen Gemeinschaft

• Gewählte Lösung: Setzen von Anreizen für einen effizienteren Ressourceneinsatz in der 
Wissenschaft

• Wechsel von der inputorientierten Detailregulierung zur anreizorientierten 
Strategiesteuerung der Hochschulen durch Instrumente des New Public Management



1. Einleitende Bemerkungen

• Hat New Public Management zur Effizienzerhöhung in der Wissenschaft beigetragen?
• Ist die Effizienzerhöhung nachhaltig?
• Welche Rolle spielt die Ausgestaltung der indikatorgestützten Mittelvergabe im New Public 

Management Instrumentarium? Unter welchen Bedingungen tragen sie zur Nachhaltigkeit 
bei?



1. Einleitende Bemerkungen

• Arbeiten entstanden in der DFG-geförderten, ortsverteilten Forschergruppe "Governance 
der Forschung"

• Onlinebefragung von 2000 deutschen Forschungsgruppen in den Feldern Astrophysik, Rote 
Biotechnologie, Nanotechnologie und Volkswirtschaftslehre

• Erhebung einer Reihe verschiedener Input-, Output- und Governanceindikatoren der 
wissenschaftlichen Forschung

• Auswertung von 473 Antwortsätzen



2. Die Mikroperspektive (Frage 1)



2. Die Mikroperspektive (Frage 1)

Zentrales Ergebnis für die Forschergruppen:
Auf NPM-Ideen beruhende Reformansätze erhöhen die Forschungseffizienz



3. Die Verbindung zwischen Mikro- und Makroebene (Frage 2)

PROBLEM: Unter bestimmten Bedingungen kann es wegen der Multidimensionalität der 
Outputs auf der Makroebene (Universität, gesamtes Forschungssystem) trotzdem zu 
negativen Effekten kommen.



3. Die Verbindung zwischen Mikro- und Makroebene (Frage 2)

Multidimensionalität im Output für den Forschungssektor charakteristisch 
(vgl. auch Jansen et al. 2007):



2. Die Verbindung zwischen Mikro- und Makroebene (Frage 2)

Zwischen den einzelnen Einheiten vielfältige Abhängigkeiten (positive externe Effekte)
Interdependenzbeziehung können durch NPM-Mechanismen verändert (also auch gestört) 
werden
Besteht ein ausgewogenes Verhältnis zwischen den einzelnen Einheiten, sprechen wir von 
Funktionsbalance
Erfordernis für Management: Sowohl Effizienz auf der Mikroebene der Forschungseinheiten 
erhöhen als auch die Funktionsbalance auf Makroebene wahren

Theoretisch ist die Situation denkbar, bei der alle Einheiten 
effizienter werden, aber trotzdem der Gesamtoutput des 
Wissenschaftssystems sinkt ("Paradox der Effizienzfalle")



4. Die Rolle der Indikatorsysteme (Frage 3)

Indikatorensysteme haben 
- Anreizwirkungen (d.h. sie verändern Verhalten) und 
- positive wie negative Auswirkungen auf die Funktionsbalance 

=>  Berücksichtigung der Interdependenzbeziehungen auf der Mikroebene

Ziel einer ausreichenden Aktivität im Bereich der 
- "Wissensgenerierung", 
- "Nachwuchsförderung" und 
- "Transfer und Infrastruktur" 

garantieren!



4. Die Rolle der Indikatorsysteme (Frage 3)

Wissensgenerierung:
1 Anzahl der Publikationen in relevanten Datenbanken (z.B. SCI/SSCI) und/oder andere

relevante Publikationstypen
2 Zitatraten
Nachwuchsförderung:
3 Anzahl der Promotionen und Habilitationen
4 Anteil der Publikationen mit Koautoren aus dem wissenschaftlichen Nachwuchsbereich

(Doktorenden)
Transfer und Infrastruktur:
5 Anzahl der Beratungen für Unternehmen und/oder Kooperationen mit Unternehmen
6 Projektvolumen mit Unternehmen
7 Herausgeberschaften und Anzahl der Reviewtätigkeiten
8 Mitgliedschaften in wiss. Beratungsgremien
9 Führende Tätigkeiten in wiss. Vereinigungen
10 Posten in der wiss. Selbstverwaltung (Dekanatstätigkeit)



5. Zusammenfassung

• Erhöhung von Effizienz auf Mikroebene durch NPM 
• Durch NPM induzierte Fehlanreize können die Funktionsbalance auf der Makroebene stören
• Indikatorensysteme müssen Funktionsbalance wiederherstellen und unterstützen
• Dafür müssen Indikatorensysteme breit sein und mindestens die Bereiche 

"Wissensgenerierung", "Nachwuchsförderung" und "Transfer und Infrastruktur" 
berücksichtigen

• Indikatorensysteme müssen einfach sein, mit dem Ziel
- der einfachen Erhebbarkeit und 
- der Übersichtlichkeit (nur etwa 10-15 Outputindikatoren)
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